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Eleonorenhaus-Abriss: Zoff in Stadtspitze
Will sich Würzner vor seiner Wiederwahl auf Kosten von Baudezernent Stadel Liebkind machen? – Vorwurf: „Falsche Behauptungen“

Von Timo Teufert

Dicke Luft im Rathaus: Zwischen Ober-
bürgermeister Eckart Würzner und sei-
nem Stellvertreter, dem Ersten Bürger-
meister Bernd Stadel, hat es am Montag
heftig gekracht. In einem Brief an Würz-
ner, der der der RNZ vorliegt, kritisiert
Stadel seinen Vorgesetzten außerge-
wöhnlich scharf: Würzner verdrehe die
Tatsachen und stelle ihn und sein Dezer-
nat in ein schlechtes Licht.

Stein des Anstoßes
ist ein Schreiben des
OB an die Interessen-
gemeinschaft Hand-
schuhsheim (IGH). Die
Initiative kritisierte,
dass der Bauherr die
ehemalige Geburts-
klinik Eleonorenhaus
abreißen durfte, ob-
wohl im Vorfeld im-
mer der Erhalt zuge-
sichert worden war:
„Mit der Genehmi-
gung des Abrisses hat
die Stadt ihre Zusa-
gen zum Erhalt des
Eleonorenhauses ge-
brochen und damit ih-
re Glaubwürdigkeit
verloren“, so die IGH.
Die Stadt habe also
gemeinsame Sache mit
dem Investor und Ver-
käufer des wertvollen

Grundstücks gemacht – und somit Ge-
meinderat und Öffentlichkeit getäuscht.
Das sehen auch viele Räte so und be-
zichtigten die Stadtverwaltung der Täu-
schung, die SPD rief sogar das Regie-
rungspräsidium zu Hilfe. Nun wollte OB
Würzner offenbar die Wogen glätten,
möglicherweise auf Kosten Stadels.

Weil aus Stadels Sicht vieles in Würz-
ners Brief an die IGH nicht den Tatsa-
chen entspreche, sah er sich zu einer ei-
genen Stellungnahme gezwungen: Er ha-
be den OB noch vor dessen Antwort an die
IGH schriftlich darauf hingewiesen, dass
„die IGH falsche Tatsachenbehauptun-
gen aufstellt und verbreitet“. Aus seiner

Sicht handle es sich um ehrverletzende
Äußerungen, die zum Ziel hätten, „das
Ansehen und die Reputation der Ver-
waltung und meiner Person zu schädi-
gen“. Deshalb habe er den OB „unmiss-
verständlich um eine deutliche, gleich-
wohl aber auch deeskalierend wirkende
Stellungnahme an die IGH“ gebeten.

Doch die ist wohl nicht so ausgefallen,
wie Stadel es sich gewünscht hätte. Er hat
offenbar das Gefühl, der OB wolle sich bei
der IGH Liebkind machen und führe da-
für sein Dezernat vor: „Das Schreiben
enthält zu meiner Verwunderung kei-
nerlei Aussage zu den falschen Tatsa-
chenbehauptungen; vielmehr ,bedanken’
Sie sich für das Schreiben der IGH und
stellen den Ablauf in nicht zutreffender
Weise dar“, so Stadel. So entspreche die
Passage im Schreiben an die IGH nicht den
Tatsachen, wonach der OB mit ihm in-
tensive Gespräche zum Eleonorenhaus-

Bauverfahren geführt habe. Auch eine an-
gebliche Anweisung des OB an seinen
Baubürgermeister, dessen Amt solle alles
dafür tun, dass das Gebäude exakt wie-
derhergestellt werde, gebe es gar nicht.

Der OB hatte der IGH versprochen:
„Eine weitere Konsequenz (aus den Pro-
testen nach dem Teilabriss des Hauses,
Anm.d.Red.) muss sein, dass unsere Fach-
ämter in den Vorlagen an den Gemein-
derat fachliche Formulierungen best-
möglich erläutern und mögliche Risiken
stärker verdeutlichen müssen. Dies habe
ich gegenüber dem Baudezernat noch-
mals deutlich gemacht.“ Das ist Stadel
wiederum neu: „Die Aussage im zweiten
Satz entspricht nicht den Tatsachen. Mir
gegenüber haben Sie dies bislang nicht
deutlich gemacht.“ Und auch die Fach-
ämter versicherten laut Stadel, dass es „bis
dato keine entsprechende Aussage des
Oberbürgermeisters“ gibt.

Warum Stadel so außergewöhnlich
heftig auf Würzners Aussagen reagiert,
dazu wollte er sich gestern gegenüber der
RNZ nicht äußern. Auch der OB ließ über
einen Sprecher nur ausrichten: „Ich habe
bereits interne Gespräche geführt, und da
gehören sie auch hin.“

Unterstützung bekommt CDU-Mann
Stadel unterdessen aus den eigenen Rei-
hen. Die CDU-Fraktion schreibt an Würz-
ner: „In Ihrem Schreiben an die IGH ha-
ben Sie mehrfach Tatsachenbehauptun-
gen aufgestellt und verbreitet, die einer
Überprüfung nicht standhalten und das
Ansehen des Baudezernenten schädigen.“
Für die CDU seien die Abbrucharbeiten
zwar juristisch korrekt abgelaufen, sie
seien aber im Vorfeld durch den Investor
ungeschickt dargestellt worden. „Wir for-
dern Sie hiermit auf, die Angelegenheit
unverzüglich klarzustellen“, so Frakti-
onschef Jan Gradel an Würzner.

Die Stadt streitet über den teilweisen Abriss des Eleonorenhauses, nun tun es auch OB Würzner und Baubürgermeister Stadel. Fotos: Dorn

Oberbürgermeister
Eckart Würzner.

Baubürgermeister
Bernd Stadel.

Heiliggeist live im Ersten
ARD überträgt morgen um 10 Uhr den Himmelfahrtsgottesdienst aus Heidelberg

Von Diana Deutsch

Die Heiliggeistkirche ist zwar imposant,
doch für das Fernsehen völlig ungeeignet.
Zu hoch, zu schmal, zu hell und viel zu vie-
le Säulen. „Es gibt keinen Platz, von dem
aus die Kamera den ganzen Raum zeigen
kann“, stöhnt Ulrike Stein, Regisseurin
beim Südwestrundfunk. Er überträgt
morgen ab 10 Uhr in der ARD den Him-
melfahrtsgottesdienst live aus Heilig-
geist. Mit gewaltigem technischem und
personellem Aufwand. Seit Tagen schaf-
fen die Fernsehleute schweres Gerät ins
gotische Kirchenschiff. Die Sakristei wird
zur „Maske“. Und Rundfunkpfarrer Wolf-
Dieter Steinmann betet nur noch mit
Stoppuhr: Das Glaubensbekenntnis dau-
ert eineinhalb Minuten; das Vaterunser
fünfzig Sekunden.„Überziehendürfen wir
auf keinen Fall“, sagt Steinmann. Punkt
10.59 Uhr schaltet die ARD ab. Egal, ob
der Segen gesprochen ist oder nicht.

Fernsehgottesdienste in der ARD sind
selten. Während das ZDF jeden Sonntag
in einer Kirche zu Gast ist, sendet das Ers-
te nur an hohen Feiertagen einen Gottes-
dienst. „Der SWR überträgt nur ein oder
zweievangelischeGottesdiensteproJahr“,
erklärt Steinmann. „Es kann lange dau-
ern, bis eine Stadt dran ist.“ Dass es die
Heiliggeistkirche in diesem Jahr ge-
schafft hat, liegt natürlich am 450. Jubi-

läum des Heidelberger Katechismus. Ihm
ist praktischerweise auch das Thema der
Predigt entnommen. „Was nützt uns die
Himmelfahrt?“ (Katechismus-Frage 49).
Vierzehneinhalb Minuten hat Dekanin
Marlene Schwöbel-Hug Zeit, um der Ge-
meinde und den rund 800 000 Zuschauern
draußen an den Bildschirmen den Sinn von
Christi Himmelfahrt zu erklären. Die Hei-
delberger Dekanin musste die Fernseh-
predigt allerdings nicht allein schreiben,
sondern die wichtigsten Gedanken ent-
standen in einem Vorbereitungsteam.

Wieso sich der Fernsehpfarrer
einen grauen Himmel wünscht

„Seit September treffen wir uns re-
gelmäßig, um über Musik, Gebete, Pre-
digt und Fürbitten zu beraten“, verrät
Steinmann. Seine Aufgabe als Rund-
funkprofi besteht darin, neben den Tex-
ten immer auch die Optik im Blick zu be-
halten. Wo stehen die Pfarrer? Wo die Lek-
toren? Wie setzt man den Kinderchor rich-
tig in Szene? Was tragen die erwachsenen
Sänger? „Weiße Kleidung geht im Fern-
sehen gar nicht, weil sie das Licht re-
flektiert“, erklärt Steinmann. „Ein Chor
in einheitlichem Schwarz wirkt wie ein

düsterer Block.“ Die Lösung: kleine bun-
te Hingucker – ein Schal, eine Krawatte,
ein Jäckchen oder eine Brille.

Und die Gesichter erst. „Kameras sind
unbarmherzig“, sagt Steinmann. „Sie zei-
gen jede Hautunreinheit, jedes noch so
kleine Fältchen.“ Weshalb alle 60 Mit-
wirkenden vor ihrem Auftritt von Mas-
kenbildnern geschminkt werden, auch
Altstadtpfarrer Martin Hauger. Er hat bei
der Live-Übertragung die schwierigste
Aufgabe: die Begrüßung. Auswendig, di-
rekt in die Kamera gesprochen. Ohne Zet-
tel und Teleprompter. „Ganz egal, wie
nervös Hauger ist“, sagt Steinmann. „Er
muss entspannt wirken und hoch kon-
zentriert sein.“ Wobei die Fernsehleute ei-
nen Blackout gar nicht so schlimm fin-
den. „Fehler machen menschlich und sym-
pathisch“, lächelt der Fernsehpfarrer.
Trotzdem sei die Nervosität groß, gibt
Schwöbel-Hug zu. „Vor der Predigt im
Fernsehen habe ich schon Respekt.“

Vierzehneinhalb Minuten. Für Fern-
sehzuschauer, die an schnelle Schnitte ge-
wöhnt sind, ist das eine extrem lange Ein-
stellung. Um sie optisch zu verkürzen, hat
Regisseurin Stein schweres Gerät aufge-
fahren. Im Mittelgang der Heiliggeist-
kirche steht ein riesiger Kran mit langen
Auslegern, der die Kamera um 360 Grad
schwenken kann. Während die Dekanin
spricht, fährt die Kamera immer mal wie-

der über die Gemeinde, zoomt einzelne
Gesichter heran, verweilt auf den Kir-
chenfenstern oder den gotischen Fresken
an der Decke. „Wir wollen den ganzen Kir-
chenraum erfahrbar machen“, sagt Stein.
Das nötige Licht liefern drei supermo-
derne Hochleistungs-LED-Scheinwerfer
auf der Empore. Vorne im Chorraum fah-
ren zwei Pumpen-Kameras auf kurzen
Schienen hin und her. Zwei weitere Ka-
meraleutemitmobilenSteadycamsaufden
Schultern huschen durchs Kirchenschiff.

Ein Restrisiko allerdings bleibt, gegen
das die Fernsehmacher machtlos sind: hel-

ler Sonnenschein an Himmelfahrt. „Die
Heiliggeistkircheistperfektgeostet“,sorgt
sich Steinmann. „Ab 10 Uhr strahlt die
Sonne durch die hohen Chorfenster in die
Kirche.“ Auf den Bildschirmen sieht man
dann nur noch helle Flecken und harte
Schatten. Doch noch ist ja Hoffnung.
Steinmann jedenfalls wünscht sich „dun-
kelgrauen bedeckten Himmel“.

Fi Info: Der Gottesdienst aus Heiliggeist ist
morgen ab 10 Uhr im Ersten zu sehen.
Wer vor Ort dabei sein will, muss bis
9.45 Uhr einen Platz gefunden haben.

Dekanin Marlene Schwöbel-Hug und Fernsehpfarrer Wolf-Dieter Steinmann besprechen die
Dreharbeiten für die Direktübertragung morgen um 10 Uhr aus Heiliggeist. Foto: Joe

RNZ-Forum
mit Franz Alt

Heute Anmeldungen möglich

RNZ. Am kommenden
Mittwoch, 15. Mai, dreht
sich beim RNZ-Forum
alles um das Thema So-
larenergie. Der Fern-
sehmoderator Franz Alt
berichtet von der „Son-
nenseite“ des Lebens
und hält zu seinem Leib-
und Magenthema einen

Vortrag. Im Anschluss diskutiert Alt mit
dem Geschäftsführer der Stadtwerke
Heidelberg, Peter Erb, über das Ge-
schäftsmodell Sonnenenergie. Moderiert
wird die Veranstaltung von RNZ-Chef-
redakteur Klaus Welzel.

R N Z - F O R U M

Der vielfach ausgezeichnete Journa-
list Alt verkaufte bereits über zwei Mil-
lionen Bücher, die sich mit dem Thema re-
generative Energien auseinandersetzen.
Seine Werke wurden in zwölf Sprachen
übersetzt. Peter Erb ist bei den Stadt-
werken zuständig für das Geschäftsfeld
Umwelt. In seinen Zuständigkeitsbe-
reich fällt der Ausbau der Solarenergie.

Wer in einer Woche mitdiskutieren
möchte, kann sich heute telefonisch an-
melden. Ab 13 Uhr ist das RNZ-Leser-
telefon freigeschaltet: 06221 / 5195108.
Darüber hinaus kann man sich auch per
E-Mail anmelden: rnz-forum@rnz.de.

Fi Info: Die Veranstaltung beginnt am
Mittwoch, 15. Mai, um 20 Uhr im Ca-
sino der Stadtwerke Heidelberg. Ad-
resse: Kurfürstenanlage 42 bis 50. Je-
der Teilnehmer erhält von der RNZ ei-
ne Anmeldebestätigung.

Kurzer Abstecher in die Freiheit
Ab zum Technologiepark: Das Binutorung-Männchen Kajan büxte gestern aus dem Zoo aus

ani. Nicht mal ein Elektrozaun konnte ihn
abschrecken: Ein Binturong, eine
Schleichkatzenart, aus dem Heidelber-
ger Zoo trotzte allen Hindernissen und
brach zu einem Spaziergang auf – zum
nahe gelegenen Technologiepark, wo er
sich in einem Papiercontainer schlafen
legte. Denn Marderbären, wie die Bin-
turongs immer noch fälschlicherweise
genannt werden, sind an sich sehr ge-
mütliche Tiere, „sein Spaziergang war
ziemlich anstrengend für den kleinen
Kerl“, erzählt Steffanie Richter vom Zoo.

Es war ein Sonntagabend, als es sich
der dreijährige Kajan und seine Bintu-
rong-Freundin Bibsi wieder einmal über
den Ästen im Gehege der Kurzkrallen-
otter gemütlich gemacht hatten. Hier ver-
weilen sie öfter, wie Richter erklärt: „Das

gehört zur Initiative der ,Vergesell-
schaftung‘. Das heißt, dass unterschied-
liche Tiere Zugang zu unterschiedlichen
Gehegen haben, um sich auch einmal
kennenzulernen.“ Irgendwo muss der
neugierige Kajan dann eine Lücke im
Elektrozaun gefunden haben, „wobei ihm
sein Greifschwanz sicher geholfen hat“.

Binturongs seien ausgesprochen ge-
schickte Kletterer, die auch in Bäumen
wohnten, sagt Richter. Bibsi blieb zu-
rück, nur sie reagierte am nächsten Mor-
gen auf die Begrüßungsrufe der Pfleger.
Dann wurde erst einmal der Zoo abge-
sucht – doch keine Spur von Kajan. Als
der Anruf von der Polizei kam, waren al-
le sehr erleichtert. „Das hätte auch
schiefgehen können“, so Richter mit
ernstem Tonfall. Ein Mitarbeiter des

Technologieparks hatte Kajan gegen 8
Uhr entdeckt und rief die Polizei. Mit ei-
ner Banane wurde Kajan von den zwei
herbeigeeilten Zoomitarbeitern in eine
Box gelockt. Auch hier musste er sich erst
einmal wieder zur Ruhe legen – so ein
Abenteuer schlaucht. Gefahr für Men-
schen bestand zu keinem Zeitpunkt von
KajansSpaziergang.Binturongssindsehr
freundliche Tiere, im Umgang mit Men-
schen und auch untereinander, und sie er-
nähren sich überwiegend vegetarisch.

Jetzt steht Kajan für die nächsten Wo-
chen unter strenger Beobachtung: Zu sei-
nen Kurzkrallenotter-Freunden darf er
nur noch unter Aufsicht. „Wir wollen ja
auch herausfinden, wo das Schlupfloch
ist“, erklärt Richter, „um zu vermeiden,
dass er noch einmal entwischt.“

Ein Binturong, eine ungefährliche Schleich-
katzenart, verschwand aus dem Zoo, er wur-
de gestern Morgen im nahen Technologie-
park entdeckt und zurückgebracht. Foto: Zoo

Wie wirkte der
Katechismus weiter?

hö. Passend zu den Feiern in der Stadt gibt
es ab Himmelfahrt eine Tagung zum Hei-
delberger Katechismus: 50 Wissenschaft-
ler aus Deutschland, den USA, den Nie-
derlanden, Südafrika, Russland und der
Schweiz befassen sich drei Tage lang mit
seiner Entstehung und Wirkungsge-
schichte, vor allem geht es Tagungsleiter
Prof. Christoph Strohm vom Wissen-
schaftlich-Theologischen Seminar darum,
den Forschungsstand zusammenzutragen,
auch wenn das Glaubensbuch bisher gut
erforscht ist: Wer hat beispielsweise beim
Heidelberger Reformiertentum Pate ge-
standen – der gebürtige Brettener Philipp
Melanchthon, Johannes Calvin (Genf) oder
Huldrych Zwingli (Zürich)? Zudem ist bis-
her noch kaum bekannt, wie das Büchlein
im 17. und 18. Jahrhundert aufgenommen
wurde und gewirkt hat.
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